
Zeitschrift: Allgemeine schweizerische Militärzeitung = Journal militaire suisse =
Gazetta militare svizzera

Band: 46=66 (1900)

Heft: 12

Rubrik: Ausland

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 16.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


100 -
Durchschnitt höchstens 60 bis 70°/o über dem Ankaufspreis,

für Most und alkoholfreie Getränke nur 40 bis

50°/o über den Selbstkosten angesetzt werden. Betreffend
das Fleisch ist vorgeschrieben, dass das Sied- und
Bratfleisch ausschliesslich inländischer Herkunft sein solle,
und es habe das rohe Fleisch zum Ausweis darüber
einen besondern Kontrollstempel des zuständigen
Fleischschauers zu tragen. Zum Kochen darf keine Kunstbutter

verwendet werden. Für das Frühstück, Mittags-
uud Nachtessen der Offiziere, soweit diese Mahlzeiten
obligatorisch sind, werden die Preise im Einverständnisse

mit der zuständigen eidgenössischen Militärstelle
festgesetzt. Für die nach der Karte abzugebenden
Speisen dagegen und für sämtliche Getränke werden
die Preise nach einem vom Pächter alljährlich
vorzulegenden, von der Militärdirektion in Verbindung
mit dem Platzkommando zu genehmigenden Tarife, der
in allen Wirtschaftslokalitäteu deutlich sichtbar
anzuschlagen ist, festgestellt.

Man sieht, die Militärdirektion hat beim Abschluss
des Vertrages nicht nur der Wehrmänner wohl gedacht,
sondern auch der zürcherischen Landwirtschaft nützlich
zu sein gesucht.

Bern. Distanzritt. Ermutigt durch den Erfolg
der Distanzritte der letzten zwei Jahre, hat sich die

Gesellschaft bernischer Kavallerieoffiziere entschlossen,-
dieses Jahr vom 9. bis 10. Juni einen Distanzritt zu

organisieren. Jeder Offizier der schweizerischen Armee
ist zur Teilnahme berechtigt. Die Route von circa 200

Kilometer wird den Teilnehmern am 9. Juni, vormittags
11 Uhr im „Hotel Schweizerhof" in Bern mitgeteilt.
Sie ist so gewählt, dass Schwierigkeiten im Gelände und
in der Orientierung zu überwinden sein werden. Gleichzeitig

wird den Teilnehmern das KarteDmaterial zur
Verfügung gestellt. Es werden keine Gewichtsklassen

gebildet. Tenue: Bluse, Mütze und Säbel. Der Start
beginnt am 9. Juni, nachmittags 2 Uhr. Es startet alle
Viertelstunden je ein Reiter in jeder Richtung. Die

Reihenfolge wird durch das Los bestimmt. Für alle

Teilnehmer fällt gleichmässig ein Teil des Rittes auf
die Nachtzeit. Folgende Preise sind vorgesehen: 1. Preis
Fr. 500, 2. Preis Fr. 300, 3. Preis Fr. 250, 4. Preis
Fr. 200, 5. Preis Fr. 100, 6. Preis Fr. 50, nebst

allfälligen Ehrenpreisen. Die Distanz muss innert 32

Stunden abgeritten werden. Ein Einsatz von Fr. 20

ist mit der Anmeldung einzusenden. Der Anmeldeschein
ist bis spätestens den 2. Juni, abends, an Herrn
Kavallerielieutenant Alphonse Bauer in Bern, einzusenden,
welcher zu jeder weiteren Auskunft gerne bereit ist.
Jedes einigermassen trainierte Pferd sollte am Ritte
teilnehmen können. Durch die Bestimmung, dass die Route
erst kurz vor dem Abreiten bekannt gegeben wird, hofft
das Komite der Übung noch mehr Reiz zu verleihen.

(B0_

Ausland.
Deutschland. Über Ma nserpatronen mit hohler

Spitze erlässt Herr Kommerzienrat P. Mauser
folgende Kundgebung:

„Oberndorf a. Neckar, 8. März 1900.
Verehrliche Redaktion der „Nationalliberalen Korres¬

pondenz"
Wie Sie aus den verschiedensten Blättern ersehen

haben werden, macht eine Nachricht aus dem englischen
Kriegsministerium Aufsehen, welche besagt, die Buren
haben nach einer Mitteilung des Lord Roberts „Mauserpatronen

mit hohler Spitze" gebraucht.
Auf Grund authentischen Materials kann ich Ihnen

die Erklärung abgeben, dass nach Transvaal und Oranje-

Freistaat zu den dort im Gehrauch befindlichen Mauser-

gewehren, Kaliber 7 mm, keinerlei Hohlspitzengeschosse
oder Halbmantelgeschosse, sondern lediglich Vollmantelpatronen

geliefert worden sind. Halbmantelgeschosse für

Pürschbüchsen, welche in wenigen tausend Patronen zn

Jagdzwecken geliefert wurden, kommen hier nicht in

Frage.
Dagegen ist mir aus Berichten von Augenzeugen

bekannt, dass die Buren den Engländern abgenommene
Munition mit Hohl- oder Halbmantelspitzen aus ebenfalls

erbeuteten englischen Militärgewehreu auf ihre
Feinde verfeuert haben."

Der Krieg in Südafrika. Noch etwas über die
Fechtweise der Buren. Dem deutschen
„Militärwochenblatt" wird aus Kapstadt geschrieben : Die Buren

fechten, wenn irgend möglieb, in der Defensive und

wissen das Terrain sehr gut zu benutzen und durch
Erdwerke zu befestigen. Haben sie eine Stellung auf diese

Weise besetzt, so versuchen sie, wie dies augenblicklich
vor jedem grösseren Gefecht geschehen ist, ihren Gegner

zum Angriff auf diese Stellung zu verleiten. Es gehen

kleinere oder grössere Abteilungen vor, beginneu ein

oberflächliches Gefecht nnd ziehen sich dann anf die

Stellung zurück, in der Hoffnung, den Gegner zur
Verfolgung zu veranlassen und so einen Angriff auf die

Hauptstellung einzuleiten. Gelingt dies, so wird dann

die Stellung mit grosser Zähigkeit und Ausdauer
verteidigt. Das Erkunden der Burenstellung hat grosse

Schwierigkeiten, selbst mit Hülfe des Fesselballons, da

es den Buren bei ihrer grossen Beweglichkeit ein Leichtes

ist, eine Stellung als besetzt erscheinen zu lassen und

erst nach erfolgendem Angriff schnell zurückzugehen
und eine andere Stellung zu besetzen, immer mit dem

Bestreben, den Angriff auf die Hauptstellung zu ziehen.

Die Stellungen, die die Buren wirklich halten wollen,
sind schwer zu sehen. Die Schützengräben einer solchen

Stellung sind meist über mannstief und mit Wellbleck
und Erde eingedeckt, so dass man nur die kleinen
Schiesscharten sehen kann. Patrouillen, die zum
Erkunden ausgeschickt werden, kommen in der Regel ins

Feuer weit vorgeschobener Feldwachen, die heute hier,

morgen dort im Gelände postiert werden, so dass über

die genaue Lage der Hauptstellung keine zuverlässigen
Meldungen eingehen können, es sei denn, dass ein
grösseres Rekognoszierungsgefecht bis in den Bereich der

Hauptstellung durchgeführt ist. Ein originelles
Verteidigungsmittel wurde von den Buren bei Magersfontein

(Spytfontein) benützt. Es wird hier zum Einzäunen

von Grundstücken viel Stacheldraht verwandt, der im

Handel auf Trommeln aufgewickelt, von Europa eingeführt

wird. Nun mögen die Buren wohl bei dem

Ausspannen des Drahtes die Erfahrung gemacht haben, das!

der abgewickelte Draht schwer zu hantieren ist und

überall hängen bleibt. Auf diese Erfahrung hin haben die

Buren solche Trommeln in grosser Anzahl an den

Abhängen ihrer Stellung in verschiedenen Richtungen
einfach abrollen lassen, nachdem die Enden oben befestigt

waren. Diese Drähte bleiben, da sie nicht angespannt

werden, keineswegs auf dem Boden liegen, sondern bilden

Schleifen, die überall in den Büschen hängen bleiben,

und so hat sich dieser Stacheldraht als ein recht
wirksames Hindernis für Infanterie wie auch für Kavallerie
erwiesen. Ihm sind in nicht geringem Masse die starken

Verluste zuzuschreiben, die die Engländer in dem direkten

Angriff auf die Magersfontein-Stellung der Buren
erlitten haben. Auch bei Colenso hatten die Buren Stacheldraht

benutzt, um den Übergang über den Tugelafluss

zu erschweren. Er wurde unter Wasser befestigt und

bildete ein erhebliches Hindernis, das den Übergang der

Truppen unter Feuer ausserordentlich verlangsamte.
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